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Airtittonc.
St. ©allen. § ö l) e r e § gorftpcrfonal. 9ln Stelle be§ »er-

ftorbenen Gerrit ©raf murbc al§ ®anton§oberförfter .<pert £>.

Steiger, btêljer iBegirïêforfter in St. ©allen, getnäljlt; an bcffen Stelle
trat alê S3 c ^ i r £ ê f ö r ft e r §err §. ïanncr, bisher fantonalcr
^orftabfuntt. 91I§ neuer ^orftabfunft neben §errn SB i n I c r tuurbe

£>crr §. SI ni § I e r ^orftingenicur, ernannt.

^üc^erartgeige«.

Geographie der Schweiz. Yon Dr. J. FrwA, ehemaliger Professor der Geo-

graphie an der Eidgenössischen Technischen Hochschule Zürich. Her-
ausgegeben mit Unterstützung der Schweizerischen Eidgenossenschaft
durch den Verband der schweizerischen Geographischen Gesellschaf-
ten. St. Gallen, Buchdruckerei Zollikofer & Co., Fehr'sche Buchhandlung,
Verlag. 1. Band, umfassend die Lieferungen 1—4, broschiert Fr. 24,

gebunden Fr. 28.

Mit der soeben erschienenen 8. Lieferung ist Professor Dr. 7. FrwA's
monumentale « Geo<7raj3/iie rfer ScAwete » ihrer Vollendung wieder um
einen Schritt nähergerückt. Nach Erscheinen der 9. Lieferung wird auch
der zweite der drei Bände fertig vorliegen. Das grosse Werk bildet ein
würdiges Seitenstück zu Hefm's ebenfalls dreibändiger «

der ScAwete ». Gleich dieser zeichnet es sich durch Tiefgründigkeit, Klar-
heit und gediegene Darstellung eines gewaltigen Stoffes aus, wie sie nur
ein grosser Meister zu bieten vermag.

Die « Geographie der Schweiz » ist auf einem ausserordentlich
reichen, sorgfältig ausgewählten und bis auf die Gegenwart reichenden
Tatsachenmaterial aufgebaut, doch ist sie nicht nur für Fachgeographen
bestimmt, sondern auch für weitere Kreise. Wie der Verfasser im Geleit-
wort sagt, soll das Werk auch nicht als Momentaufnahme erscheinen,
sondern « in einem Gesamtbild die Beziehungen des Menschen zur Um-
weit durch den Wechsel der Zeiten, das Werden, Sein und Vergehen in
zahlreichen Entwicklungsstufen beleuchten und im allgemeinen das Ver-
ständnis für Natur und kulturelles Leben unseres Landes fördern ».

An Hand der vorliegenden acht stattlichen Lieferungen lässt sich
feststellen, dass ./. FrwA's « Geographie der Schweiz » die hohen Erwar-
tungen, die während der jahrelangen Vorbereitungen gehegt worden sind
und die an ein Handbuch der Schweizer Geographie gestellt werden
dürfen, nicht nur erfüllt, sondern sogar weit übertrifft, erfüllt, indem ein
sehr vielseitiger, schwer zu begrenzender Stoff in knapper, klargeglie-
derter Fassung vorliegt, übertrifft, indem der Verfasser sich nicht mit
einer Aneinanderreihung von Tatsachen begnügt, sondern jedem Ab-
schnitt den Stempel seiner Persönlichkeit aufgedrückt hat.

Die Bilder, Karten und Tabellen sind vortrefflich ausgewählt, die
Schilderungen flüssig, anregend und von dem Feuer der Begeiste-
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Kantone.
St. Gallen. Höheres F o r st p e r s o n a l. An Stelle des ver-

storbenen Herrn Graf wurde als Kantonsoberförster Herr H.

Steiger, bisher Bezirksförster in St. Gallen, gewählt; an dessen Stelle
trat als B e z i r k s f ö r st e r Herr H. Ta n ner, bisher kantonaler
Forstadjunkt. Als neuer Forstadjunkt neben Herrn W i n kler wurde
Herr H. A m s l e r, Forstingenieur, ernannt.

WücHeranzeigen.

deograpbie tier Sekwei?. Von Dr. /. LrM, ekemaliger Lrokessor der 6eo-
grapbie an dor Lidgenössiseken Leebnisoben Loobsobule Mriob. Hör-
ausgegeben mit Lnterstüt^ung der 8obwei?erisoben Lidgenossensobakt
dnrob don Vorband dor sobwàerisoben deogragbisoken Oesellsobak-
ton. 8t. dation, Luobdruoberoi ^olliboker & Lo., Lebr'soke Luobbandlung,
Vorlag. 1. Land, umka88ond dio Lieferungen 1—1, bro8obiort Lr. 24,

gebunden Lr. 28.

Nit dor 8oobon ersobienenen 8. Liekerung Î8t Lrokessor Lr. /. LrM's
monumontalo « àr Zcàeis » ibror Vollendung wieder um
«inen 8obritt näbergerüebt. Haok Lrsobeinen dor 9. Liekerung wird auok
dor Zweite dor droi Lânde fertig vorliegen. Las grosse Vierte bildot ein
würdiges 3kitknstüeb xu //eà's obonkall8 dreibändiger «

der ». Lleiob dio8or seiobnet 68 8iob durob Liekgründigboit, Llar-
boit und gediegene Larstellung oino8 gewaltigen 8tokko8 au8, wie 8io nur
ein grv88or Neister xu bioton vormag.

Lie « Leograpbie dor 8obwei? » i8t auk einem au88orordontliob
roiobon, 8orgkältig ausgewäblten und bi8 auk dio Legenwart roiekondon
Latsaobenmaterial aufgebaut, doob i8t 8io niobt nur kür Laokgeograpben
bo8timmt, 8ondorn auob kür weitere Lreise. IVie dor Verka88or im doloit-
wort sagt, 8v1l da8 IVerb auob niobt al8 Nomontauknabmo or8okoinon,
8ondorn « in einem do8amtbild die Lexiebungen do8 Nensoben xur 11m-

wolt durob don ^Veoksel der leiten, das IVerdon, 8oin und Vorgeben in
rablroiobon Lntwieblungsstuken bolouobton und im allgemeinen da8 Vor-
8tändni8 kür blatur und bulturelles Leben un8ere8 Landes kördern ».

Vn Hand der vorliegenden aobt 8tattlioben Lieferungen lässt sieb

kest8t6llen, dass LrM's « doograpbie der 3obweL » die boben Lrwar-
tungen, die wäbrend der jabrelangen Vorbereitungen gebegt worden 8ind
und die an ein llandbuob der 8obwei?er Leograpbie gestellt werden
dürken, niobt nur erküllt, sondern sogar weit übertrikkt, erküllt, indem ein
sebr vielseitiger, sobwer ^u begrenzender 8tokk in bnapger, blargeglie-
dertor Lassung vorliegt, übertrikkt, indem der Verfasser sieb niobt mit
einer Vneinanderreibung von Latsaoben begnügt, sondern jedem Vb-
soknitt den 8tempol seiner Lersönliobbeit aukgedrüobt bat.

Die Lilder, Larten und Labellen sind vortrokkliob ausgewäblt, die
8obilderungon flüssig, anregend und von dem Leuer der Logeiste-
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rung durchglüht, das uns vor nun bald dreissig Jahren zu den Yorlesun-
gen von Professor FrwÄ über Geographie der Schweiz hingezogen hat.
Der Benutzer des Werkes ahnt nicht, welche unsägliche Mühe dem mit
einem schweren Augenleiden kämpfenden Verfasser die Sichtung und
Verarbeitung der umfangreichen Literatur und eines gewaltigen Stosses
eigener Aufzeichnungen, die auf Jahrzehnte zurückreichen, verursacht hat.

Wir Forstleute haben ganz besondere Veranlassung, uns über das
Werk Professor J. FrwÄ's zu freuen und dem Verfasser dafür unsern
Dank abzustatten, denn kein Beruf bietet mehr Gelegenheit zu geogra-
phischen Betrachtungen als der unsrige, und ausser dem Geographen von
Fach wird niemand häufiger in den Falle kommen, das Werk zu konsul-
tieren, als der in engster Beziehung zu Natur und Wirtschaft lebende
Forstmann.

Die Ausstattung steht auf der gleichen Höhe wie der Inhalt. Der
Druck ist gut leserlich, das Papier vorzüglich, so dass alle Bilder, auch
die getönten, auf Textpapier gedruckt werden konnten. Mit der Beigabe
von Abbildungen, Kartenausschnitten, graphischen Darstellungen und Ta-
bellen wurde nicht gekargt, aber auch nicht übertrieben. Bemerkenswert
ist die weitgehende Berücksichtigung der Geschichte und Wirtschafts-
künde, sowie die Verarbeitung auch der neuesten Abhandlungen und
Statistiken. Mit besonderer Sorgfalt sind die Ortsbezeichnungen behandelt.
Das Werk bildet in dieser Hinsicht einen wertvollen Kommentar zur
topographischen Karte.

Im I. Teil ist die Landesnatur beschrieben, im II. Bevölkerung,
Wirtschaft und Staat. Der III. Teil soll die Skizzierung von Einzelland-
Schäften unter Berücksichtigung der ausländischen Grenzgebiete mit ort-
lieh stark ausgeprägten wirtschaftlichen Beziehungen bringen.

Der Inhalt der vorliegenden Lieferungen kann hier nur mit ganz
kurzen Strichen angedeutet werden. In der FmZeiZwm? wird in drei Ab-
schnitten die Lage und Grösse des Gebietes beschrieben und ein histo-
rischer Abriss über die Erschliessung geboten, wobei besonders die Hin-
weise auf alte Beschreibungen unseres Landes, die ersten Bergbesteigungen
und die Entwicklung der Kartographie fesseln. Dann folgt eine Ueber-
sieht über die drei grossen Landschaften.

Im ersZen Ka/rcZeZ ist « das Relief des Landes » behandelt, und zwar
wird in einem ersten Abschnitt, an Hand einer sehr deutlichen geologi-
sehen Karte 1 :1.300.000, zunächst die Natur und Verbreitung der wich-
tigsten Bausteine und Bodenarten, aus denen das Land aufgebaut ist
(Pétrographie), beschrieben. Dann folgt ein Ueberblick über die geschieht-
liehe Entstehung der wichtigsten aufeinanderfolgenden Zeitalter (Strati-
graphie) und der Baustile (Tektonik), erläutert durch zahlreiche Photo-
graphien und Profile.

Im zweZZere KapZZeZ wird das KZima geschildert, die Wärmeverhält-
nisse, Winde, Niederschläge und das Klima als Grundlage der hygieni-
sehen Verhältnisse. Wir müssen uns mit der Erwähnung dieser Titel
begnügen, obwohl gerade für den Forstmann die Abhandlungen über Föhn,
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rung durodglüdt, das uns vor nun bald dreissig dadren xu den Vorlesun-
gen von Brokessor Lr»^ über Deograpdie der Fodvei? dingexogen bat.
Dor Benutzer des Werdes adnt niodt, velode unsâgliode Nüks dem mit
einem sedveren àgenleiden dâmpkenden Verkasser die Lioktung und
Verarbeitung der umkangreioden Literatur und eines gevaltigen Flosses
eigener àk^eiodnungen, die auk .ladrxednte ^urüod rsioden, verursaodt dat.

Wir Forstleute linden ganx desondere Veranlassung, uns üder das
Word Brokessor d. Br»^'s ?^u treuen und dein Verkasser dakür unsern
Dand abzustatten, denn dein Lernt dietet rnedr Delegendeit xu geogra-
pdisoden Betraodtungen als der unsrige, und ausser dein Deograpden von
Baod vird nieinand däukiger in den Lalle dommen, das Werd ?u donsul-
tisren, als der in engster Be^iedung ?u dlatur und Wirtsedakt ledende
Borstmann.

Die Ausstattung stedt auk der gleioden Döde vie der Indalt. Der
Druod ist gut leserliod, das Bapier vorxüglick, so dass alle Bilder, aued
die getönten, auk Lextpapier gedruedt verden donnten. Dit der Beigabe
von Abbildungen, Lartenaussodnitten, grapdisoden Darstellungen und La-
dkllen vurde niedt gedargt, ader aued niedt üdertrieden. Lemerdensvert
ist die veitgedende lZerüodsiodtigung der Desediodte und Wirtsodakts-
dunde, sovie die Verarbeitung aued der neuesten Vddandlungen und
Ltatistiden. Dit besonderer Forgkalt sind die Ortsbeseiodnungen bedandslt.
Das Werd bildet in dieser Dinsiodt einen vertvollen Dommentar ?ur
topograpdisoden klarte.

Im I. Beil ist die Dandesnatur besodrieben, iin II. Bevölderung,
Wirtsokakt und Staat. Der III. Veil soll die LlàDerung von Lin^elland-
sodakten unter lZerüodsiodtigung der ausländisoden Drenngebiete mit ört-
liod stard ausgeprägten virtsodaktlioden Be^iedungen bringen.

Der Indalt der vorliegenden Diekerungen dann dier nur mit gan?.
durxen Ltrioden angedeutet verden. In der vird in drei Vb-
sodnittsn die Dage und Drosse des Debietes besodrieben und ein disto-
risoder ^briss über die Brsodliessung geboten, vobei besonders die Din-
veiss auk alte Lesodreibungen unseres Landes, die ersten Bergbesteigungen
und die Bntviedlung der Dartograpdie kesseln. Dann kolgt eine Leber-
siebt über die drei grossen Dandsodakten.

Iin erste» Xazsitet ist « das Delisk des Landes » bedandelt, und xvar
vird in einem ersten Vbsodnitt, an Hand einer sedr deutlioden geologi-
soden Larte 1 :1.300.090, xunäodst die Datur und Verbreitung der vied-
tigsten lZausteine und Bodenarten, aus denen das Land aukgebaut ist
(Betrograpdie), besodrieben. Dann kolgt ein Ileberbliod über die gesodiedt-
liede Lntstedung der viodtigsten aukeinanderkolgenden Zeitalter (Ltrati-
grapdie) und der Baustile (Ledtonid), erläutert durod ?adlreiode Bdoto-
grapdien und Brokile.

Im sîàte» Xaxitet vird das Xàa gesodildert, die Wärmeverdält-
nisse, Winde, düedersodläge und das Dlima als (Grundlage der d^gieni-
soden Verdältnisse. Wir müssen uns mit der Lrvadnung dieser Litsl
begnügen, obvodl gerade kür den Borstmann die Vbdandlungen über Bödn,
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Lawinen, Bildung und Rückbildung der Schneedecke usw. besonders inter-
essant sind.

Von den Gewässern handelt das cZn'ZZe K«/üteZ mit den vier
Abschnitten : M. Grundwasser, Quellen, Karstwasser; ß. Fliessende Ge-

wässer; C. Stehende Gewässer, Seen: ß. Gewässerkorrektionen. Mit wel-
eher Gründlichkeit der Verfasser zu Werke gegangen ist, geht unter an-
derm daraus hervor, dass für den Abschnitt über die Seen nicht weniger
als 54 Abhandlungen berücksichtigt worden sind. Dieser Abschnitt bildet
überhaupt sowohl hinsichtlich wissenschaftlicher Durchdringung als auch

hinsichtlich der Darstellung einen Schmuck des ganzen Werkes.
Den Schluss des ersten Bandes bildet das hundert Seiten starke

werte Kojt«teZ : Die Pflanzendecke (Pflanzendecke im allgemeinen, Wald-
decke und Waldbau). Mit kritischem Blick durchgeht der Forstmann
diesen Abschnitt, denn er ist davon überzeugt, dem Autor hier einige gehö-
rige Schnitzer nachweisen zu können. Aber das ist gar nicht so leicht,
denn auch hier erweist sich FrwA als vorzüglich orientiert und gut bera-
ten, so dass er mit Sicherheit sich unserer Fachausdrücke bedienen kann,
und mit knappen Strichen ein sehr zutreffendes Bild vom schweizerischen
Wald und unserer Waldwirtschaft entwirft.

Mit der fünften Lieferung beginnt der zweite ßer«d des grossangeleg-
ten Werkes. Im erste« Ke/u'teZ findet man eine Schilderung des Aufbaus
der Bevölkerung und Besiedelung des Landes von der Urzeit bis zum
Ende des XIV. Jahrhunderts. Die prähistorischen Siedelungen werden nur
ganz kurz gestreift. Um so einlässlicher werden die historischen Siede-

hingen besprochen, und zwar in den fünf Abschnitten : I. die vorrömische
Epoche; II. die Romanisierung; III. die Germanisierung; IV. Rasse; V. Feu-
dalzeit. Im V. Abschnitt finden wir unter anderm eine ausführliche Dar-
Stellung der Kolonisation der deutschen Walliser.

Im zweite« Ka/«teZ wird die Urproduktion beschrieben, und zwar
zunächst in einem breiten Unterabschnitt M : Entwicklung der Landwirt-
schaft. Diese Darstellung beginnt im frühen Mittelalter und endet mit der
modernen intensiven Landwirtschaft. Im Abschnitt ß sind die Betriebs-
Systeme beschrieben, Ackerbau, Gartenbau, Obstbau, Weinbau, Fütterbau,
Alpwirtschaft, Haustiere und Viehhaltung.

Das ganze Kapitel ist ausserordentlich aufschlussreich, sowohl hin-
sichtlich des Textes, als auch der zahlreichen Tabellen, graphischen Dar-
Stellungen und photographischen Bilder. Grosse Sachkenntnis, sorgfältige
Berücksichtigung der einschlägigen Literatur zeichnen auch diesen Ab-
schnitt aus.

Die RoZwZoZ/e des AfZweraZmcAs, Salze, Kohlen, bituminöse Schiefer,
Asphalt, Erdöl, Erdgas, Steine und Erden, Zement, Kalk und Gipsindustrie.
Ton und Tonindustrie, Erze und verschiedene Mineralien, sind unter Mit-
Wirkung von Dr. M. MZteZöer# auf 50 Seiten erläutert. Auch hier finden
wir viele historische Hinweise.

Im dn'ZZe« Ka/«ZeZ ist auf etwas über 100 Seiten die Entwicklung
von Industrie und Handel dargestellt. Hier mag der Wunsch nach gros-
serer Breite und Tiefe auftauchen, ist doch z. B. die ganze Holz- und
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Lawinen, Rildung und Rückbildung dur Lebneedseke usw. besonders inter-
essant sind.

Von den bandelt das à'^e mit den vier
Vbsebnitten: Drundwasser, Quellen. Xarstwasser; ö. Vliessende De-

vvässer; (7. Klebende (Gewässer, Leen: O. Dewässerkorrektionen. Nit wel-
ober Dründliebkeit der Verkasser /u Werke gegangen ist, gebt unter an-
derm daraus bervor, dass kür den Vbsebnitt über die Leen niebt weniger
als 54 Vbbandlungen bsrüoksiebtigt worden sind. Dieser Vbsebnitt bildet
Uberbaupt sowobl binsiebtlieb wissensebaktlieber Durebdringung als aueb

binsiebtliob der Darstellung einen Lcbmuek des ganzen Werkes.
Den Lebluss des ersten Landes bildet das bundsrt Leiten starke

àr^e Die Rklan/endeeke (Rklan/endeeke irn allgemeinen, Wald-
decke und Waldbau). Nit kritisobem Rliek durebgebt der Vorstmann
diesen Vbsebnitt, denn er ist davon überzeugt, dem àtor bier einige gebö-
rige Lebnit/er naebweisen /u können. Vber das ist gar niebt so leiobt,
denn aueb kier erweist sieb VrM als vor/üglieb orientiert und gut bera-
ten, so dass er mit Lieberbeit sieb unserer Vaebausdrüeke bedienen kann,
und mit Knappen Ltrieben ein sebr /utrekkendss Lild vom sebwei/eriseben
Wald und unserer Waldwirtsebakt entwirkt.

Uit der künkten Diekerung beginnt der zweite Ra/îd des grossangeleg-
ten Werkes. Im eràm kindet man eins Lebilderung des Vukbaus
der Revölkerung und lZssiedelung des Landes von der Dr/eit bis /um
Lnde des XIV. .labrbundsrts. Die präbistoriseben Liedelungen werden nur
ganz Kur/, gestreikt. Dm so einlässlieber werden die bistoriseben Liede-
lungen besproebsn, und /war in den künk Vbsebnitten: I. die vorrömisebe
Lpoebe; II. die Romanisierung; III. die Dermanisisrung; IV. Rasse; V. Reu-
dal/eit. Im V. ^bsebnitt kinden wir unter anderm eine auskübrliebe Dar-
Stellung der Rolonisation der deutseben Walliser.

Im wird die Urproduktion besebrieben, und /war
/unäebst in einem breiten Dnterabsebnitt ^ / Lntwieklung der Landwirt-
sebakt. Diese Darstellung beginnt im krüben Uittelalter und endet mit der
modernen intensiven Landwirtsebakt. Im Vbsebnitt R sind die Retriebs-
systems besebrieben, Vekerbau, Dartenbau, Obstbau, Weinbau, Vütterbau,
VIpwirtsebakt, Daustiere und Viebbaltung.

Das gan/e Rapitel ist ausserordentlieb aukseblussreieb, sowobl bin-
siebtlieb des Vextes, als aueb der /ablreiebsn Labellen, grapbiseben Dar-
Stellungen und pbotograpbisoben Rilder. Drosse Laebkenntnis, sorgkältige
Rerüeksiebtigung der sinseblägigen Literatur /eiebnen aueb diesen Vb-
seknitt aus.

Die des Lal/e, Xoblen, bituminöse Lebieker,
^spkalt, Lrdöl, Lrdgas, Lteine und Lrden, Cement, Ralk und Dipsindustrie.
Don und Lonindustrie, Lr/s und versebiedens Nineralien, sind unter Nit-
Wirkung von Dr. U. 4/M^öerg auk 50 Leiten erläutert, àeb bier kinden
wir viele bistorisebs Hinweise.

Im à'kà ist auk etwas über 100 Leiten die Lntwieklung
von Industrie und Handel dargestellt. Hier mag der Wunseb naeb grös-
serer Lreite und Lieke auktaueben, ist doeb /. R. die gan/e Hol/- und
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Papierindustrie auf 4, die ganze chemische Industrie auf 5J4 Seiten zu-
sammengedrängt. Eine etwas ausführlichere Behandlung hätte aber hei der
grossen Vielseitigkeit unserer Industrie zu einer erheblichen Vergrösserung
des Unifanges geführt und zweifellos ähnlichen Begehren auf andern
Gebieten gerufen.

Das vierte KapiteZ ist dem Fer/ceftr gewidmet. Es ist gegliedert in
Land-, Wasser- und Luftverkehr. Die Entwicklung des Verkehrs, als. an-
thropogeographische Erscheinung; die aufs engste mit der Siedelung ver-
bunden ist, bildet einen Maßstab für das gesamte Wirtschaftsleben und
die Kultur. Sie fesselt den Geographen in hohem Masse und wahrhaft
fesselnd ist dieses Kapitel behandelt Von der Furt und dem Saumweg
zur Betonstrasse und zur elektrischen Eisenbahn, vom Pilgerweg zur
internationalen Fluglinie, vom alten Feuerzeichen bis zur Radiophonie,
welch gewaltige Entwicklung galt es da zu beschreiben und wie glänzend
ist diese Aufgabe durch den Altmeister der Schweizer Geographie gelöst
worden

Im /ite/teft KapiZeZ werden an Hand einer grossen Zahl vortrefflicher
Abbildungen die in der Schweiz verbreiteten Formen des Bauern- und
Bürgerhauses, sowie die Siedelungsformen, nach Standort, Lage und Ver-
teilung erläutert. Anschliessend daran wird eine Uebersicht über die Ent-
wicklung der Wohnbevölkerung und deren geographische Verteilung ge-
boten.

Das sechste KapiZeZ ist betitelt : « Der Staat. » Zunächst wird auf
50 Seiten die territoriale und staatsrechtliche Entwicklung der Eidgenos-
senschaft von Dr. /I. Gasser, nach Abhandlungen von Professor KarZ

A/eyer, unter besonderer Berücksichtigung der geographischen Voraus-
Setzungen behandelt. Dann folgt die Beschreibung der Grenzen.

Wir müssen uns auf diese summarischen Hinweise beschränken. Sie

dürften indessen genügen, um unsern Lesern einen Begriff von dem un-
endlich reichen Inhalt dieses, in jeder Hinsicht gediegenen, vaterländi-
sehen Werkes zu geben und sie zu veranlassen, sich damit gründlich zu
befassen. Man wird die zwei stattlichen Bände, die demnächst die Biblio-
thek jedes gebildeten Schweizers zieren werden, immer wieder in freien
Stunden zur Hand nehmen, um bald diesen, bald jenen Abschnitt zu
lesen und stets mit dankbarer Verehrung des stillen Verfassers, Profes-
sor Ja&oö FrüÄ, gedenken, dem wir zu seinem, am 22. Juni stattfindenden
80. Geburtstag unsere herzlichsten Glückwünsche entbieten. ZDiwc/mZ.

.7. GeZ/eers : Waldbauvorlesungen. Verlag Schaper, Hannover. I. Teil.
« Standortsfaktoren », 1930.

OeZ/cers hat den Versuch unternommen, die fast unübersehbare wald-
bauliche Literatur zu sichten und zu einem einheitlichen Bau zusammenzu-
schweissen. der sich durchgehend auf Zahlen stützen soll. Das Resultat
ist eine Neuheit, ein mathematischer Waldbau.

Man bewundert die vorzügliche Beherrschung der Literatur und ebenso
das Geschick, die heterogensten Grundlagenmaterialien zu einem meist
recht einleuchtenden System zu vereinigen. Man verwundert sich aber
auch, dass es so oft heisst : « Ich setze mangels anderer Grundlagen », oder
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Papierindustrie aul 4, die gan/.e ebemisebe Industrie auk 5)^ Leiten /.u-

sammengedrängt. Dine etwas auskübrliebere Debandlung bätte aber bei der

Glossen Vielseitigkeit unserer Industrie 7U einer erbeblieben Vergrösserung
des Umlandes gekübrt und xweikellos äbnlieben Legebren auk andern
(lebieten geruken.

Das vierte Xa/?iiei ist dem Derke/îr gewidmet. Ds ist gegliedert in
Dand-, Nasser- und Duktverkebr. Die Dntwieklung des Verkehrs, als. an-
tbropogeograpbisebe Drsekeinung, die auks engste mit der Liedelung ver-
bunden ist, bildet einen Nakstab kür das gesamte IVirtsebaktsleben und
die Xultur. Lie kesselt den Dsograpbsn in bobem Nasse und wabrbakt
kssselnd ist dieses Xapitel bebandelt! Von der Durt und dein Laumweg
xur Detonstrasse und ?mr elektriseben Disenbabn, vein Pilgerweg ?.ur

internationalen Dluglinie, vorn alten Deuerxeieben bis xur Radiopbonie,
weleb gewaltige Dntwieklung galt es da -/u besebreiben und wie glänxend
ist diese ^ukgabe durob den Altmeister der Lebwei^er Deograpbie gelöst
werden!

Irn /à/ten werden an lland einer pressen ^abl vertrekklieber
Abbildungen die in der Lebwei?, verbreiteten Dormen des Dauern- und
Dürgerbauses, sowie die Liedelungskormen, naeb Ltandert, Dags und Ver-
tvilung erläutert. /Vnsebliessend daran wird eine Debersiebt über die Dnt-
wieklung der ^Vobnbevölkerung und deren gsograpbisebe Verteilung ge-
boten.

Das seàte Xa/iiiei ist betitelt : « Der Ltaat. » ?unäebst wird auk

30 Leiten die territoriale und staatsreebtliebe Dntwieklung der Didgenos-
sensebakt von Dr. ^4. (lasser, naeb ^bbandlungen von prokessor Xari
4/e?/er, unter besonderer Derüeksiebtigung der geograpbisoben Voraus-
set/.ungen bebandelt. Dann kolgt die lZesebreibung der Drenxen.

4Vir müssen uns auk diese summarisoben Hinweise besebränken. Lie
dürkten indessen genügen, um unsern Desern einen Degrikk von dem un-
endlieb reioben Inkalt dieses, in .ieder Ilinsiebt gediegenen, vaterländi-
seben ^Verkes ?.u geben und sie 7U veranlassen, sieb damit gründlieb ?.u

belassen. Nan wird die ?.wei stattliebsn Dände, die demnäobst die Diblio-
tbek ^sdes gebildeten Lebweixers Zieren werden, immer wieder in kreien
Ltunden ?.ur lland nebmen, um bald diesen, bald ^enen ^bsebnitt xu
lesen und stets mit dankbarer Verebrung des stillen Verkassers, prokes-

sor /airob Drii^, gedenken, dem wir 7U seinem, am 22. duni stattkindenden
80. Deburtstag unsere berxliebsten (llüekwünsebe entbieten.

OÄkersWalddauvorlesungen. Verlag Lebaper, Hannover. I. Deil.
« Ltandortskaktoren », 1930.

Oeikars bat den Versnob unternommen, die käst unübersebbare wald-
bauliobe Diteratur 7u siebten und 7u einem einbeitlieben Lau 7usammen7u-
sebweissen. der sieb durebgekend auk Salden stützen soll. Das Resultat
ist eine Neubsit, ein matbematiseber V^aldbau.

Nan bewundert die vor^ügliebe Deberrsebung der Diteratur und ebenso
das Desebiek, die keterogensten Drundlagsnmaterialien 7U einem meist
rsekt einleuebtenden Festem 7.u vereinigen. Nan verwundert sieb aber
aueb, dass es so okt beisst : « leb sàe mangels anderer (Grundlagen », oder



— 215 —

« Ich schätze ein » usw. Oelkers schätzt ja oft etwas kühn ein, aber doch
meistens mit gesundem Naturgefühl. Wenn das Gebäude nicht vollkom-
men wurde, so liegt es weniger am Baumeister als an ungenügendem Bau-
material.

Der einheitliche Aufbau des Zahlengebäudes machte es notwendig,
alle Faktoren auf gleiche Ertragsklasse (Optimum) zu beziehen und als

Produktionsgrösse nur die Trockensubstanz gelten zu lassen. Man ver-
gleiche dazu : « Holz-, Laub- und Nadeluntersuchungen », « Schweizerische
Zeitschrift für Forstwesen », 1925.

Dass aber der Zahlenwaldbau von Oelkers doch auch nur lokalen
Verhältnissen ganz gerecht werden kann, sei an wenigen Beispielen gezeigt.
Es wird z. B. der Korngrössenzusammensetzung des Bodens für dessen

Ertragsfähigkeit ausschlaggebende Bedeutung beigemessen, was absolut
richtig ist, solange man in der Hauptsache mit Sanden zu tun hat. Bei
den meisten anderen Böden macht sich aber oft der Einfluss der zufäl-
ligen gegenseitigen Lagerung der Bodenteilchen stärker geltend als die
Korngrössenverhältnisse.

Zur Ermittlung der Transpirationsgrösse der Holzarten nimmt Oelkers
für die Fichte auf optimalem Standort 4 Jahrestriebe als benadelt an, was
für Deutschland wohl stimmen mag. In der Schweiz betrachten wir, sum-
marisch genommen, die Standorte etwa zwischen 600—1000 m über Meer
auf der Nordseite der Alpen als für Fichte optimal, und da müsste man
nach « Lebensdauer der Fichtennadeln », « Schweizerische Zeitschrift für
Forstwesen », 1927, zirka 7—8 Jahrestriebe als benadelt annehmen, was
insofern von einiger Bedeutung ist, als je nach dieser Annahme die Trans-
pirationsgrösse eines Buchen- oder Fichtenbestandes höher eingeschätzt
werden muss.

Schon in diesem Zusammenhang sei gerade noch erwähnt, dass die
Fichte in der Schweiz zwar auch weit verbreitet ist auf Standorten mit
kühl-kontinentalem Klima, vorherrschend ist die Fichte aber besonders in
dem kühl-ozeanischen Klima der nördlichen Voralpen.

II. Teil : « Wesentliche Eigenschaften der Holzarten. »

Dass auch hier das Verhalten der Holzart zum Standort weitmög-
liehst zahlenmässig dargestellt wird, ist für Oelkers selbstverständlich.
Als wesentliche Grundlage dient die Ertragstafel. Selbst Oelkers fühlt sich
da nicht auf ganz sicherem Boden, bestehen doch für die wichtigsten
Holzarten sogar für Deutschland meist mehrere, nicht unbedeutend von-
einander abweichende Ertragstafeln. Als noch unbequemer erweist sich,
dass gar die Ertragstafeln verschiedener Holzarten für den gleichen Stand-
ort alle auf je ganz verschiedener Voraussetzung aufgebaut sind, so dass
ein Standort II. Klasse je für jede Holzart etwas ganz anderes bedeutet.
Oelkers stellt deshalb Standorte gleichen Höhenwuchses und schliesslich
gleicher Produktion an Trockensubstanz auf, um endlich für alle Holz-
arten zu einem absoluteren Begriff des Standortes zu gelangen.

Zur Charakterisierung des Standortsklimas wird in der Hauptsache
N

der Cieslarsche Vegetationsquotient oder wie er heute meistens genannt
wird, der Langsche Regenfaktor verwendet, in dem Sinne abgeändert, dass
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« leb sebät/.e sin » usw. Oelkers sebätxt M oki etwas bübn ein, aber doeli
moistens mit gesundem ^laturgekübl. ^Venn das Oebäude nicbt vollbom-
men wurde, so liegt es weniger am Laumeister als an ungenügendem Lan-
material.

Der oinbeltliebe àkbau des ^ablengebäudes maobte es notwendig,
alle Laktoren auk gleiebs Lrtragsklasse (Optimum) 7U belieben und als

Lrodubtionsgrösse nur die Vroebensubstan? gelten 7.u lassen. Nan ver-
gleiebs daxu : « Hol?-, Laub- und Hadeluntersuobungen », « Zebwàerisebs
^eitsebrikt kür Lorstwesen », 1923.

Dass aber der ^ablsnwaldbau von Oslbers doeb auob nur lobalen
Verbältnissen gan7 gereebt werden bann, sei an wenigen Beispielen gezeigt.
Ls wird L. der LorngröS86N7Usammsns6t7ung des Lodens kür dessen

Lrtragskäbigbeit anssoblaggebends Bedeutung beigemessen, was absolut
riebtig ist, solange man in der Lauptsaebe mit Landen 7u tun bat. Lei
den meisten anderen Loden maebt sieb aber okt der Linkluss der 7.ukäl-

ligen gegenseitigen Lagerung der Lodenteileben stärber geltend als die
Lorngrössenverbältnisse.

?ur Lrmittlung der Lranspirationsgrösse der Holzarten nimmt Oelbers
kür die Liebte ank optimalem Ntandort 4 dabrestriebe als benadslt an, was
kür Leutsobland wobl stimmen mag. In der LobweL betraebten wir, sum-
mariseb genommen, die Ltandorte etwa 7,wiseksn 699—1699 m über Neer
auk der Llordseite der ^Ipen als kür Liebte optimal, und da müsste man
naeb « Lebensdauer der Liebtennadsln », « Lebwàerisebs Aeitsebrikt kür
Lorstwesen », 1927, 7irba 7—8 dabrestriebs als bsnadelt annebmen, was
insokern von einiger Bedeutung ist, als .je naeb dieser ànabms die Lrans-
pirationsgrösss eines Lueken- oder Liektenbestandes böber eingesebätöt
werden muss.

Lebon in diesem ^usammenbang sei gerade noeb erwäbnt, dass die
Liebte in der Lebwei/ xwar aueb weit verbreitet ist auk Ltandorten mit
kübl-bontinentalsm Llima, vorberrsebend ist die Liebte aber besonders in
dem bübl-07.eaniseb6n Llima der nördlieben Voralpen.

II. Veil : « ^Vessntliebe Ligensebakten der Holzarten. »

Lass aueb bier das Verbalten der Lol/.art 7um Ltandort weitmog-
liebst xablenmässig dargestellt wird, ist kür Oelbers selbstverständlieb.
Vls wesentliebe Orundlags dient die Lrtragstakel. Leibst Oelbers küblt sieb
da niebt auk ganx sieborem Loden, bestebsn doeb kür die wiebtigsten
Holzarten sogar kür Oeutsekland meist mebrere, niebt unbedeutend von-
einander abweiebende Lrtragstaksln. VIs noeb unbeczuemer erweist sieb,
dass gar die Lrtragstakeln versebiedener Holzarten kür den gleieben Ltand-
ort alle auk ^'s gan7 versebiedener Voraussetzung aukgebaut sind, so dass
ein Ltandort II. Xlasse .je kür .)ede Holzart etwas gan?. anderes bedeutet.
Oelbers stellt desbalb Ltandorte gleieben Löbenwuebses und sebliesslieb
gleieber Lroduktion an 'Iroebensubstanx auk, um endlieb kür alle Hol?-
arten 7U einem absoluteren Legrikk des Ltandortes ?u gelangen.

Zur Obarabtsrisierung des Ltandortsblimas wird in der Rauptsaebe

der Oisslarsebe Vegetations^uotient 7^, oder wie er beute meistens genannt
wird, der Langseke Legenkabtor verwendet, in dem ginne abgeändert, dass
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der mittlere Niederschlag der Monate Mai bis September (153 Tage) mul-

tipliziert, mit 100, durch die mittlere Freilufttemperatur geteilt wird.
Für optimale Standorte verlangt Oelbers folgende Regenfaktoren

Rfv., bei Tanne 18, bei Fichte 19 im Mittel, bei Buche 13—23, wobei Nie-
derschlag und Temperatur allerdings immer ebenfalls angegeben werden.
Für Buche sind wir uns in der Schweiz gewohnt, den Sihlwald als ausge-
sprochenen Optimalstandort zu betrachten. Zürich besitzt einen Regen-
faktor von 26, und da im schattigen Sihltal die Temperatur eher niedriger,
der Niederschlag aber nachgewiesenermassen beträchtlich grösser ist, so

dürfen wir für den Sihlwald den Regenfaktor Rfv. — 30—35 ein-
schätzen. Nach den Grundlagen Flurvs zu seiner Ertragstafel liegen die
Fichtenversuchsflächen im Sperbelgrabengebiet, 800—1000 m über Meer,
mit I.—II. Bon. auf optimalem Fichtenstandort. Der dortige Regenfaktor
beträgt über 40.

« IJeberlege » : Lugano auf 275 m über Meer mit fast subtropischem
Klima und entsprechender Vegetation besitzt einen Rfv. 31. Bevers im

Engadin, 1710 m über Meer, wo nur noch Föhren, Fichten, Lärchen und
Arven gedeihen können, erfreut sich mit Rfv. — 34 fast des gleichen Re-

genfaktors.
Ueberlege ferner : Lässt sich bei Regenfaktoren von 30 bis über 40

wohl das Dogma vom Wasser oder vom Licht besser begründen Inwie-
fern ist also der « optimale Standort » der Autoren, z. B. Gayer und
Hartig einerseits und Fricke und Oelkers anderseits, zu beachten

Ich habe mir erlaubt, auf einige Punkte aufmerksam zu machen, die
zu zeigen scheinen, dass es bei den mangelhaften Grundlagen den sehr
verdienstvollen Bemühungen von Oelkers noch nicht möglich war, alle
Standortsfaktoren auf einen absoluten forstlichen Nenner zu bringen. Wir
Schweizer Forstleute sind « gemeinsamen Nennern » gegenüber immer eher

etwas zurückhaltend, weil uns die so sehr verschiedenartigen Standorts-
Verhältnisse auf kleiner Fläche (bildlich gesprochen Standorte von den

Subtropen bis zur nordischen Waldgrenze bei sehr wechselnden Unterlagen
und Expositionen und den dadurch bedingten Rassen der Holzarten) vor
Verallgemeinerungen warnen.

Wer sich durch den oft reichlich knappen Telegrammstil und die
nicht immer erfreulichen, recht häufigen Abkürzungen nicht abhalten lässt,
Oelkers' Waldbau bedächtig zu verdauen, wird eine Fülle von Anregungen
als reichen Gewinn davontragen. Man sieht gespannt den weiteren zwei
Teilen über Durchforstung und Verjüngung entgegen.

Der Verlag Schaper besorgte bei so wenig Illustrationen fast zu vor-
nehmes Papier und sehr guten Druck. #. ßr.

JwZZms OeZ/cers. Waldbau. Teil III : /b/rc/z/or,sZ«Mf/. Mit 3 Abbildungen.
(S. 265—373). Hannover, 1932. Verlag von M. & H. Schaper.

Dieser Teil des Waldbaues von OeZ/cers gliedert sich in vier Ab-
schnitte. Eine kurze Einleitung gibt Auskunft über den Zweck der Be-

handlung der Durchforstungsfrage, der nach dem Verfasser vor allem
darin besteht, Unterlagen zu schaffen für das Erkennen des Zusammen-
hanges zwischen Standort, Holzart und Bestand einerseits, und anderseits
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der mittlere Kiederseblag der Nonate Nai bis September (158 Rage) mul-

tipli/iert mit 169, dureb die mittlere Rreilukttemperatur geteilt >vird.

Rür optimale Standorte verlangt Delkers kolgonde Regenkaktoren ^
Rkv., bei Ranne 18, bei Riobte 19 im Nittel, bei Ruebo 13—23, xvobei Kie-
dsrseblag und Remperatur allerdings immer ebenfalls angegeben >verdon.
Rür Ruebe sind vdr uns in der Seblveix gevobnt, den SibRvald aïs ausge-
sproebsnen Dptimalstandort /.u bstraobten. Anrieb besitzt einen Regen-
kaktor von 26, und da im sebattigen Sibltal die Temperatur sber niedriger,
der Kiederseblag aber naebgevdesenermassen beträebtlieb grosser ist, so

dürfen rvir kür den SibRvald den Regenkaktor ^ Rkv. ^ 39—35 ein-
sebät/.en. Kaob den Grundlagen Rlurvs ?.u seiner Rrtragstakel liefen die
Riebtenversuebskläeben im Kperbelgrabengebiet, 899—1999 m über Nder,
mit I.—II. Ron. auk optimalem Riebtenstandort. Der dortige Regenkaktor
beträgt über 49.

« Reborlege » : Rugano auk 275 m über Neer mit. kast subtropisebem
Klima und entspreebender Vegetation besitzt einen Rkv. ^ 31. Revers im

Rngadin, 1719 m über Nesr, vo nur noeb Röbren, Riebten, Räreben und
Vrven gedeiben können, erkreut sieb mit Rkv. ^ 34 kast des gleiebsn Re-

genkaktors.
Deberlege keiner: Rässt sieb bei Regenkaktoren von 39 bis über 49

rvobl das Dogma vom Wasser oder vom Riebt besser begründen? Inrvie-
kern ist also der « optimale Standort » der àtoren, 2. R. Da^er und
Rartig einerseits und Rrieke und Delkers anderseits, /.u beaebten?

leb babe mir erlaubt, auk einige Runkte aukmerksam /u maeben, die
xu /.eigen sebeinen, dass es bei den mangelbakten (Grundlagen den sebr
verdienstvollen Remübungen von Delkers noeb niebt möglieb var, alle
Standortskaktoren auk einen absoluten korstlieben Kenner /.u bringen. Wir
Sobîei?.or Rorstleute sind « gemeinsamen Kennern » gegenüber immer ober
et^vas /.urüekbaltend, ^veil uns die so sebr versebiedenartigen Standorts-
verbältnisse auk kleiner Rläebe (bildlieb gesproeben Standorte von den

Kubtropen bis /.ur nordiseben Waldgrenze bei sebr vmebselnden Unterlagen
nnd Rxpositionen und den dadureb bedingten Rassen der Hol/arten) vor
Verallgemeinerungen warnen.

Wer sieb dureb den okt reieblieb Knappen Relegrammstil und die
niebt immer erkreulieben, reebt baukigen Abkürzungen niebt abbalten lässt,
Delkers' Waldbau bedäebtig zu verdauen, >vird eine Rülle von Anregungen
als roieben Devdnn davontragen. Nan siebt gespannt den weiteren z^vei

Reilen über Durebkorstung und Ver^üngling entgegen.
Der Verlag Sebaper besorgte bei so vmnig Illustrationen kast zu vor-

nebmes Rapier und sebr guten Druek. A. Rr.

ààs Deö/rer«. Waldbau. Veil III: O?,ro/z/orsk?äL. Nit 3 Abbildungen.
(8. 265—373). Hannover, 1932. Verlag von V. A R. Sebaper.

Dieser Veil des Waldbaues von Deö/cer« gliedert sieb in vier Vk-
sebnitte. Rine kurze Rinleitung gibt àskunkt über den Aweek der Ro-

bandlung der Durebkorstungskrage, der naeb dem Verkasser vor allem
darin bestellt, Unterlagen zu sebakken kür das Rrkennen des Zusammen-
banges z^viseben Standort, Holzart und Rsstand einerseits, und anderseits
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jenen Wirtschaftsmassnahmen, die unter der Bezeichnung Durchforstung
zusammengefasst werden.

Zur Lösung der gestellten Aufgabe erachtet OeZ/cers eine Darstellung
der geschichtlichen Entwicklung der Grundgedanken der Durchforstung
als am geeignetsten.

Diese Aufgabe löst der Verfasser im umfangreichsten Abschnitt B
mit bemerkenswertem Geschick. Was dabei besonders begrüsst werden
muss ist die jeweilige Mitteilung der allgemeinen Standorts- und Wirt-
schaft sVerhältnisse, kurz des Erfahrungsbereiches der vom Verfasser her-
ausgegriffenen Vertreter der verschiedenen Entwicklungsstufen der Durch-
forstungslehre. In der Tat lässt sich so am besten ein Bild gewinnen von
den Voraussetzungen aus denen die Ansichten der Autoren über die ver-
schiedenen Fragen der Durchforstung hervorgegangen sind. Wenn auch
diese von den Autoren selber meist nur unvollständig oder gar nicht
gegebenen Grundlagen durch (M/cm nicht überall mitgeteilt werden, so
macht er doch einen Anfang zur Vertiefung der Einsicht, der gegenüber
den früheren Darstellungen, z. B. Laschkes, als wertvolle Verbesserung
anerkannt werden muss.

Hinsichtlich der Abgrenzung der verschiedenen Entwicklungsstufen
hält sich OeZ/rers anfänglich an die übliche Einteilung, indem er als
ersZe SZw/e die Zeit der Weistümer bezeichnet (vor 1500) und sie mit
Recht bloss streift, da deren Ziele nirgends über die blosse Nutzungs-
regelung hinausgehen.

Als zweiZe SZw/e wird die Zeit der Forstordnungen abgegrenzt (1500
bis 1800), mit ihren Vorschriften über den Aushieb, die im Ganzen bezug
haben auf Holzart, Jagd, Gefahren, Hiebsort und Art des Eingriffes und
dessen Einwirkung auf den Hauptbestand, auf Sortiment, sowie Material-
und Geldertrag (S. 267—268).

Auf der cZriZZe« SZ«/e (268—271) folgen die Autoren der Zeit von
H. C. v. Carlowitz, also etwa von 1700 an bis zu G. L. Hartig. Bemerkens-
wert ist für uns hier die Erwähnung des Zürichers Göttschi, der in den
1760er Jahren eine ganze Reihe von der Oekonomischen Gesellschaft preis-
gekrönter, forstlicher Schriften verfasst hat, und der es verdiente als hei-
1er Kopf, vorzüglicher Beobachter und waldbaulich hochbegabter Auto-
didakt der er war, einmal in unserer Zeitschrift gebührend ins Licht ge-
rückt zu werden.

G. L. Hartig eröffnet die uierZg SZw/e, auf der sich sein Durchfor-
stungsantipode II. Cotta, ferner Hundeshagen und Pfeil, die forstlichen
Klassiker Deutschlands zusammenfinden, denen sich hier Carl Heyer,
Burckhardt. und andere mehr anschliessen (S. 271—275).

Die /Zitt/Ze SZw/e (S. 275—285) ist gekennzeichnet durch G. Kraft,
dessen mit Recht allgemein bekannt gewordene und geschätzte Baum-
klassenbildung und Durchforstungslehre wichtige Bausteine herbeischaff-
ten. In seinem Gefolge finden wir hier die Baumklassen und Durchfor-
stungsgrade der schweizerischen forstlichen Versuchsanstalt. Endlich folgt
eine sehr kurz gehaltene Darstellung der Eclaircie par le haut, die mit der
auffallenden Bemerkung scliliesst : « Die Grundgedanken der Eclaircie par
le haut, in Deutschland stammen nicht aus Frankreich, sondern sind älter;
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^'enen 1Virt8obakt8ma.88nabmen, die unter der de/eiebnunA durebkor8tunA
/m8amMSNAkka88t iverden.

^ur dö8un^ der Màliten Vuk^abs eraobtet Oe/tcers eine Darstellung-
der ^e8obiebtlieben dntivieklun^ der drundAedanken der durebkor8tun^
al8 am A66ÎMet8ten.

I)Î686 àk^abe lv8t cler Vsrka88er im umkan^rsiebeten à8ebnitt d
mit bemerkeimvvertem de8obiek. 1Va8 dabei be8onder8 bsZrü88t werden
INU88 Ì8t die ^je^eili^e Nittsilun^ der allgemeinen 8tandort8- und IVirt-
8obakt8verbaltni886, Kur/ d.68 drkabrung8bersiobs8 der vein Verka88er der-
au8gegrikkenen Vertreter der vsr8ebiedsnen dntvdeklung88tuken der dureb
kor8tung8lsbre. In der dat 1â88ì 8ieb 8e am bk8ten ein dild gs>vinnsn von
den Vorau88st/ungsn au8 denen die Vimiebten der àtoren über die ver-
8obiedensn dragen der durebkoràng bervorgegangen 8ind. IVsnn auob
dik86 von den àtoren 8klbsr mei8t nur unvoll8tändig oder gar niebt
gegebenen Grundlagen dureb dettce/s niebt überall mitgeteilt werden, so
maebt er doeb einen /^nkang /mr Vertiekung der dinsiebt, der gegenüber
den trüberen dar8tellungen, /. d, da8ebke8, al8 wertvolle Verbe88erung
anerkannt v/erden mu88.

IIin8iebtliob der àgren/ung der ver8ebied6N6n dntv/ieklung88tuken
bait 8ieb det/rers ankänglieb an die übliebe dinteilung, indem er al8
erste /8t?//e die deit der ^Vemtümer be/eiebnet (vor 1566) und 8ie mit
Rsvbt blo88 8treikt, da deren ^iele nirgend8 über die blo88k dut/ung8-
rsgelung binau8gsben.

/^Ì8 â'eite 8à/e v/ird die Xeit der dorstordnungen abgegrenzt (1500
bi8 1866), mit ibren Vor8ebrikten über den ààieb, die im dan/en be/ug
babsn auk Holzart, dagd, dekabren, Üieb8ort und àt dk8 dingrikke8 und
ds88on dinvvirkung auk den dauptbe8tand, auk 8ortimsnt, 80^de Material-
und deldertrag (L. 267—268).

àk der àitteK 8à/e (268—271) kolken dis àtoren der ^eit von
II. d. v. darloivitz, al80 et>va von 1766 an bi8 zu d. d. dartig. demsrken8-
>vert i8t kür un8 bier die driväbnung ds8 düriebei'8 dött8obi, der in den
1766er dabren eine ganze Reibe von der Oekonommeben de8ell8ebakt prei8-
gekrönter, korMieber Lebrikten verka88t bat, und der 68 verdiente al8 bei-
ler dopk, vorzüglieber deobaobter und ivaldbaulieb boebbegabtsr àto-
didakt der er >var, einmal in un8erer Xeiwebrikt gevübrend in8 diebt gs-
rüekt zu werden.

d. d. dartig erökknet die vierte 8t«//e, auk der 8iob 8ein durebkor-
8tung8antipode II. dotta, keiner dundk8bagen und dkeil, die kor8tlieben
dla88iker deut8ebland8 zu8ammenkinden, denen 8iob bier darl lieber,
durekbardt und anders mebr an8ebIÌ688en (8. 271—275).

die /à/te Ftv/e (8. 275—285) Ì8t gekennzeiebnet dureb d. drakt,
de88sn mit Reebt allgemein bekannt geivordene und g68ebätzte daum-
Kla88enbildung und durebk0r8tung8lebrs vdebtige dau8tein6 berbei8ebakk-
ten. In 8sinem dekolgs kinden ivir bier die Laumkla88en und durebkor-
8tunA8^rade der 8ebivàeri8oben koi8tlioben Ver8uob8an8talt. dndliek kol«t
eins 8ekr Kur/ ^ebaltsne daràllunA- der delairoie par le baut, die mit der
aukkallenden IZsmerkunß,- 8oblie88t : « die drundMdankkn der delaireie par
le baut in deut8ebland 8tammen niebt au8 drankreieb, 8vndern 8ind älter;
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wohl aber die neuerliche Anregung (Weise). » Die nächstliegende Deutung
dieses missglückten Satzes scheint mir zu sein : « Die Grundgedanken der
Eclaircie par le haut stammen nicht aus Frankreich, sondern aus Deutsch-
land, wo sie vor Tristan de Rostaing (1560) auftraten, aber vergessen
wurden. Erst Weise schaffte ihnen hier Eingang auf dem Umweg über
Frankreich. » Sollte dieser Deutungsversuch zutreffen, so wäre das ja
eine ganz neue, überraschende Nachricht, deren Richtigkeit freilich noch
zu beweisen bliebe.

Zur secftsfew Stw/e (S. 285—294) stellt Oelkers hauptsächlich die
Borggreve'sche Pjenterdurchforstung, die Durchforstungen des Vereins
deutscher forstlicher Versuchsanstalten, sowie die Beiträge Haugs zusam-
men. Was dem Referenten Vergnügen bereitet, ist die ausgiebige Berück-
sichtigung Borggreves, der in Deutschland eine wichtige Funktion erfüllt
hat, gewissermassen als Hecht im Karpfenteich. Es bleibt das unbestreit
bare Verdienst Borggreves, die allzulange nachwirkende Autorität
G. L. Hartigs gebrochen und damit ein sehr starkes Entwicklungshindernis
für die Durchforstung in Deutschland erschüttert zu haben.

Auf der Sfw/e (S. 294—807) werden zusammengeordnet und
besprochen die Methoden von Mayr, Bohdanecky, sodann die Wermsdorfer-
durchforstung, weiter Schiffel, Gerhardt und Gunnar Schotte.

Als acMe Sfw/e führt 0<d/cers die Bramwalder Durchforstung von
Michaelis und deren weiteren Ausbau durch Mayer-Wegelin, sowie die
dänische Durchforstung vor, ferner die Durchforstungslehren von Weise,
Junack, Heck, Lönnroth, v, Kaiisch und Weinkauff. Hier erwirbt sich der
Verfasser ein besonderes Verdienst dadurch, dass er die wertvollen Ar-
beiten von Metzger, die sich an die dänische Durchforstung anschliessen,
jedoch auch eigenes Gut beisteuern, gerechterweise in ihrer hohen Bedeu

tung gebührend hervorhebt. Die auf dieser Stufe, Seite 308—348, behau-
delten Durchforstungsmethoden verhelfen dem Prinzip der Hochdurchfor-
stung endlich zum völligen Durchbruch. Deren Vertreter, namentlich
Michaelis und Heck, sowie die Dänen schaffen recht eigentlich im ganzen
erst Grund- und Aufriss einer rationellen modernen Durchforstung.

Den Beschluss dieses Abschnittes macht die Sf?z/e (S. 348 bis
352) mit der noch nicht Geschichte gewordenen Durchforstungstheorie
Erdmanns.

Diesem historisch orientierten Abschnitt der Oelkers'schen Arbeit
eignet im ganzen genommen der Vorzug eines geschickt gezeichneten
Längenprofils des Entwicklungsweges der Durchforstung. Nichtsdestowe-
niger ist jedoch der Referent der Meinung, dass als Einteilungsprinzip
vor allem zu gelten habe die UAferse/ieid««? der ZhzrcÄ/or5<wwp>smefAoder4
der Prmm emerseffs zmd der Fer.swc/is<ms'taPeft a?4derseihs\ Diese müssen
sich notgedrungen eng an ein starres Schema halten, da bei der langen
Dauer der Versuche nur so die persönlichen Momente ausgeschaltet und
die Versuche konsequent und vergleichbar durchgeführt werden können.
Jene dagegen muss von jedem Schema wegstreben, wenn sie nicht in der
toten Handwerksregel stecken bleiben soll. Die Nichtbeachtung dieser
tiefgehenden Unterschiede zwischen der Versuchsdurchforstung und der
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wobl absr die neuerliebs Anregung (Weise).» die näebstliegende Deutung
dieses missglüebten 8at/es sobeint mir /.u sein : « vis drundgedanben der
Delairoie par 1s baut stammen nlebt aus dranbreieb, sondern aus dsutseb-
land, wo 8is vor Vristan de Itostaing (1560) auktraten, aber vergessen
wurden. drst Weise sebakkte ibnsn bier dingang auk dem Ilmweg über
dranbreieb. » Lollts dieser deutungsversueb xutrekken, 80 wäre das ^za

sins ganx neue, überrasebende Naobriebt, deren lìiebtigbeit krsilieb noeb
2n beweisen bliebe.

^ur seâsten 8ta/e (8. 285—294) stellt delbers bauptsäeblieb die
Zorggreve'sebe dlenterdurebkorstung, die durebkorstungen dk8 Vereins
deutsober korstlieber Versuobsanstalten, sowie die Leitrads Laugs ^usam-
men. Was dem Rekerenten Vergnügen bereitet, à dis ausgiebige IZerüeb-
siobtigung dorggreves, der in deutsebland eine wiebtige dunbtion erküllt
bat, gewissermassen als deebt im Xarpkenteieb. ds bleibt das unbesìreit
bars Verdienst Lorggreves, dis allzulange naebwirbende Autorität
(1. d. dartigs gebroeben und damit sin sebr starbes dntwioblungsbindernis
kür die durebkorstung in deutsebland srsobüttsrt ?u babsn.

Vuk der siebenten 8tn/e (8. 294—307) werden nusammengeordnet und
besproeben die Netboden von Na^r, Lobdansob^, sodann die Wermsdorker-
durebkorstung, weiter 8obikkel, derbardt und dunnar Lebotte.

Vis acbte 8tn/e kübrt devers die Lramwalder durebkorstung von
Niebaelis und deren weiteren àsbau durvb Na^er-Wegelin, sowie die
dänisebe durebkorstung vor, kerner die durobkorstungslebren von Weise,
dunaeb, Leek, dönnrotb, v, dalisob und Weinbaukk. Hier erwirbt sieb der
Verkasser ein besonderes Verdienst dadurob, dass er dis wertvollen à-
beiten von Netxger, die sieb an die dänisebe durebkorstung ansebliessen,
^edoeb auob eigenes dut beisteuern, gereebterweise in ibrer boben dedeu
tung gsbübrend bervorbebt. die auk dieser Ltuke, Leite 308—348, beban-
dslten durobkorstungsmetboden verbelksn dem drin^ip der doebdurebkor-
stung endlieb ^um völligen durebbrueb. deren Vertreter, namentliok
Niebaelis und deed, sowie die dänsn sebakken reebt eigentbeb im gan?.en
erst drund- und àkriss einer rationellen modernen durebkorstung.

den dssebluss dieses ^bsebnittes maebt dis nennte 8tn/e (8. 348 bis
352) mit der noeb niebt desebiebte gewordenen durebkorstungstbeorie
drdmanns.

diesem bistoriseb orientierten Vbsebnitt der delkers'seben Arbeit
eignet im ganzen genommen der Vorzug eines gesebiebt ge^eiebneten
dängenprokils dss dntwieblungswegss der durebkorstung. Niebtsdestowe-
niger ist )edoeb der dekerent der Neinung, dass als Einteilungsprinzip
vor allem ?.u gelten babe die t/nterse/n?icknnA der dnrcb/oistnnASMet/iocten
der dracris einerseits nnd der dersneâsanstatten anderseits, diese müssen
sieb notgedrungen eng an ein starres 8obema balten, da bei der langen
Dauer der Versuebs nur so die persönlieben Nomente ausgssebaltet und
die Versnobe konsequent und vergleiebbar durebgskübrt werden bönnen.
dene dagegen muss von federn 8ebema wegstreben, wenn sie niebt in der
toten dandwsrbsregsl stecken bleiben soll, die Niebtbeaobtung dieser
tiekgebenden Ilntersebiede /.wiseben dsr Versuebsdurebkorstung und der
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Durchforstung der Praxis wird immer wieder zu Unklarheiten und sogar
zu groben Missverständnissen führen.

Als störend und unzulässig empfindet der Referent die in der deut-
sehen Durchforstungsliteratur fast durchgängig verwendete und von OeZ-

Zcers in diesem Abschnitt durchwegs übernommene Schreibweise « Stamm »

für Baum. Er ist schon früher gegen diesen groben Unfug in der forstlichen
Literatur aufgetreten, mag aber bereits Gesagtes hier nicht wiederholend
begründen.

Das Bestreben des Verfassers, die Autoren nach Möglichkeit selber
reden zu lassen, ist durchaus zu billigen. Dies entbindet den Historiker
jedoch nicht von der Pflicht der deutlichen persönlichen Stellungnahme.
Die Beschränkung auf meist allzu knappe Urteile, oder gar nur auf Hin-
weise, bei denen der Leser bloss den Zeigefinger zu sehen bekommt,
genügt aber nicht. Nur zwei Beispiele als Beleg : Der Durchforstungslehre
G. L. Hartigs, auf Seite 271 f, wird eine Kritik zuteil, die sich beschränkt auf
ein Ausrufungszeichen (S. 271 Z. 4 v. u.), sowie auf die Bemerkung am
Schluss : « Ueberragender Einfluss durch Stellung als Oberlandforstmeister
auf die D. Keine fortbildende neue D.-Gedanken » Hier hätte mehr gesagt,
hätte einmal deutlich ausgesprochen werden müssen, dass Hartig eine
historisch wichtige Rolle spielte als arger Hemmschuh der Entwicklung
der Durchforstung, hauptsächlich in Deutschland. Oder, auf Seite 283

wird anlässlich der zusammenfassenden Wiedergabe der Durchforstungs-
methoden der schweizerischen Versuchsanstalt das alte, auf Anton Bühler
zurückgehende Missverständnis zweimal widerspruchslos aufgeführt : « Die
Eclaircie par le haut ist eine Kombination von D- + A-Grad. » Schon

Engler hat diese grundfalsche Auffassung mit Recht zurückgewiesen
in seiner posthum herausgekommenen Arbeit über die Hochdurchfor-
stung. — In diesem Zusammenhang sei noch folgende Aussetzung ange-
bracht. Knappheit der Darstellung ist immer dann ein Vorzug, wenn bei
mittlerer Beanspruchung Fliessarbeit der Gedanken eben noch zustande-
kommen kann. Gellt aber die Neigung zur Knappheit so weit, dass für den
Leser daraus Zweifel und Schwierigkeiten des Verständnisses entstehen,
die umständliches Nachschlagen erfordern, oder dass Lücken bleiben, die
nicht befriedigend auszufüllen sind, dann wird aus der Tugend eine Not.
Das Streben nach Knappheit führt OeZ/cers ferner zu zahlreichen Abkür-
zungen. Diese Tendenz verführt den Autor zu einer Uebertreibung des

Prinzips, die stellenweise unangenehm empfunden wird, und die nicht
unbestritten bleiben darf. Zweck der Abkürzung ist doch Förderung der
Klarheit, des raschen Erfassens, der Uebersichtlichkeit, ist doch Verein-
fachung und damit Zeit- und Kraftersparnis. Dieser Zweck wird hier
aber oft verfehlt, denn manchmal sind die Abkürzungen nicht sinnfällig,
oder eindeutig, aus dem Text sich sofort von selber ergebend. D wird
z. B. vom Verfasser für Durchforstung gesetzt; K für Krone. KD wäre
in der Oelkers'schen Algebra demnach logischerweise zu setzen für
Kronendurchforstung. Weit gefehlt. Nach Seite 302 heisst KD Kronen-
durchmesser. Also steht D das eine mal für Durchforstung, das andere
mal für Durchmesser Anderswo empfindet der Verfasser selber das Be-
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Durebkorstung dor Draxis wird immer nieder ^u Dnklarbeiten und sogar
?.u groben blissverständnissen kübren.

Dls störend und unzulässig empkindet der Dekerent die in der deut-
selien Durebkorstungsliteratur tust durebgängig verwendete und von DÄ-
/cer« in diesem Vbsednitt durebwegs übernommene Lebreibweise « Ltamm »

kür Raum. Dr ist sebon krüber gegen diesen groben Ilnkug in der korstliebeil
Diteratur aukgetreten, mag über bereits Ossagtes bier niebt wiederbolend
begründen.

Das Lestreben des Verkasser«, die àtoren naob Nögliebkeit selber
reden ^u lassen, ist durebaus ^u billigen. Dies entbindet den Historiker
^edoeb niebt von der Dkliebt der deutlieben psrsönlieben Ltelluugnabms.
Die Lesebränkung auk meist all/u Knappe Drteile, oder Aar nur auk Hin-
weise, bei denen der Deser bloss den ^eigekinger nu seben bekommt,
genügt aber niebt. blur ?wei öeispiele als Leleg: Der Durebkorstungslebre
(1. D. Ilartigs, auk Leite 271 k, wird eine Dritik Zuteil, die sieb besebränkt auk

ein àsrukungs^eieben (8. 271 A. 4 v. u.), sowie auk die Bemerkung am
Lebluss : « Debsrragender Dinkluss dureb Ltellung als Oberlandkorstmeister
auk die O. Deine kortbildends neue D.-Oedanken » Lier batte mebr gesagt,
bätte einmal deutlieb ausgesproebsn werden müssen, dass Dartig eine
bistoriseb wiebtige Dolle spielte als arger Demmsebub der Dntwieklung
der Durebkorstung, bauptsäeblieb in Deutsebland. Oder, auk Leite 283

wird anlässliob der xusammenkassenden IViedergabe der Durebkorstungs-
metboden der sebwei^eriseben Versuebsanstalt das alte, auk àton ZZübler

öurüekgebends blissverständnis Zweimal widerspruebslos aukgekübrt : « Die
Delaireie par le baut ist eine Dombination von I)- ^ D-Orad. » Lebon
Dngler bat diese grundkalsebe ^ukkassung mit Deebt Zurückgewiesen
in seiner postbum bsrausgekommenen Arbeit über die Doebdurebkor-
stung. — In diesem Ausammenbang sei noeb kolgends àsset^ung ange-
braebt. Dnappbeit der Darstellung ist immer dann ein Vorzug, wenn bei
mittlerer Lsansprucbung Dliessarbeit der Oedanken eben noeb Zustande-
kommen kann. Oebt aber die bleigung ?ur Dnappbeit so weit, dass kür den
Deser daraus Dweikel und Lebwierigkeitsn des Verständnisses entstellen,
die umständliebss Daebseblagen erkordern, oder dass Düeken bleiben, die
niebt bekriedigend ausxuküllen sind, dann wird aus der Vugend eine blot.
Das Ltreben naeb Dnappbeit kübrt Defers kerner xu xablreieben Dbkür-
xungen. Diese Denden^ verkübrt den àtor xu einer Uebertreibung des

Drinîdps, die stellenweise unangenebm empkunden wird, und die niebt
unbestritten bleiben dark. Dweek der ^.bkür^ung ist doeb Förderung der
Dlarbeit, des raseben Drkassens, der Debersiebtliebkeit, ist doeb Verein-
kaebung und damit 2eit- und Draktersparnis. Dieser ?!week wird bier
aber okt verkeblt, denn manebmal sind die Vbkürxungeu niebt sinnkällig,
oder eindeutig, aus dem Vext sieb sokort von selber ergebend. D wird

B. vom Verkasser kür Durebkorstung gesetzt; D kür Drone. DD wäre
in der Oelkers'seben Dlgebra demnaeb logiseberweise ?u setzen kür
Dronendurebkorstung. VV^eit gekeblt. Daeb Leite 392 beisst DD Dronen-
durebmesser. Vlso stebt D das eins mal kür Durebkorstung, das andere
mal kür Durebmesser! Dnderswo empkindet der Verkasser selber das lZe-
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dürfnis seine Abkürzungen in einer Fussnote zu erklären (S. 281 und 283).
Ein Versehen, das wohl auch auf die Rechnung der Abkürzungssucht zu
setzen sein dürfte, ist der falsche Gebrauch von m' für Quadratverband
(S. 299, Tabellenkopf).

Im Interesse künftiger Verbesserung sei hier noch auf einige Punkte
hingewiesen.

Auf Seite 287 lieisst es : « Wölfe sind schon bei und kurz nach
Schlagräumung zu beseitigen, welche erst über etwa knie-
bzw. mannshohen Aufschlag eintreten lässt. » Dem Sinne nach ist hier wohl
Räumungsschlag gemeint; Schlagräumung ist etwas anderes. Das auf Seite
305 gebrauchte Wort « Kronewsjpcmzmttg' », das sich immer mehr einzu-
bürgern scheint, sollte meiner Meinung nach aus der Fachsprache aus-
gemerzt werden. In der Regel ist damit Kronengedränge, Dichtstand ge-
mein. Warum dann aber dafür einen Ausdruck gebrauchen, der sinnlich
das genaue Gegenteil von Druck, nämlich Spannung, also Zu</, bedeutet
Seite 320 werden ERfe- und ZMÄwn/fsööwme («.. Stämme ») als offenbar
verschiedene Kategorien neben einander aufgeführt. Hierher gehört zur
Klarstellung der Begriffe unbedingt deren Definition Was sind ferner
« Chinesenbärte » und « Ausländer » (S. 319) Durchwegs setzt der Herr
Verfasser « Anschauung » wo « Ansicht » am Platze wäre. Er folgt darin
der grossen Mehrheit, die den Unterschied zwischen schauen und sehen

nicht mehr kennt, so wenig wie sie zu unterscheiden weiss zwischen
Grund und Ursache.

Der Abschnitt C bringt unter dem Titel « G'a/we«5er^-D«zrc/i/o?'sfMn^s-
79dl » (S. 356—364) das Durchforstungs-Credo des Herrn Ver-

fassers. Es geht von der Bramwalder Grundlage aus und sucht diese zu
erweitern und zu präzisieren. Dieser Anweisung liegen zugrunde einmal
wohlabgegrenzte, gleichalterige Schlagwaldbestände mit für unsere Schwei-
zerischen Begriffe grossflächenweise relativ ausgeglichenen Standortsver-
hältnissen. Und zum andern ist vorausgesetzt, dass die Durchforstungen
der Hauptsache nach vom untern Forstpersonal angezeichnet werden. Die
Anweisung « wird in den verschiedenen Revieren verschieden ausfallen
müssen je nach Klima, Boden, Holzarten, je nach Wirtschaftslage und
Bestandesverhältnissen der Oberförsterei. Aber um eine Bestimmung der
Grundsätze kommt der verantwortliche Leiter nicht herum. Einen genügend
scharfen Rahmen muss er schaffen, in welchem der Betriebsbeamte, För-
ster, an der Ausformung der Bestände mitwirkt ». Einverstanden (abgese-
hen vom « scharfen » Rahmen), wenn es sich wirklich allein um die
Grundsätze handelt. Erstrecken sich aber die Anweisungen auf technische
Einzelheiten, so mag das angehen unter einfachen Verhältnissen, in reinen
Kiefernrevieren z. B., wo eine schematische Durchforstung durchführbar
und somit auch eine schematische und kasuistische Anweisung möglich
ist. Iwwac/c hat für diesen Fall mit seinen trefflichen Vorschriften für die
Durchforstung der Kiefer ein Beispiel geschaffen. Sobald aber die Ver-
hältnisse sich komplizieren, sobald die Standorte, die Holzarten, die Alter
innerhalb der Bestände selbst stark wechseln, dann geht die Zahl der mög-
liehen Fälle ins Ungemessene, und die Zahl der konkreten Fälle, in denen
der Durchforster seine Entscheidung treffen muss, wird so hoch, dass jede
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dürknis seine ^.bkürcungen in einer Russnote cu erklären (8. 281 und 283).
Lin Verseben, das wobl aueb auk die Reebnung der ^.bkürcungssuebt cu
setzen sein dürkte, ist àer kalsebe Rebraueb von m^ kür Huadraìverband
(8. 299, Rabellenkopk).

lin Interesse künktiger Verbesserung sei bier noeb unk einige Runkte
bingediesen.

àk 3eite 287 beisst es: «Wölke sind sebon bei und Kur? naeb

8eblagräumung cu beseitigen, belebe Ror^Areue erst über etwa knie-
bcw. mannsboben ^ukseblag eintreten lässt. » Dem 3inne naeb ist bier wobl
Räumungsseblag geineint; 8eblagräumung ist etwas anderes. Das auk 3eite
305 gebrauebte Wort « », das sieb irnrner inebr eincu-
bürgern sebeint, sollte ineiner Reinung naeb aus der Raebspraebe aus-
gemerct werden. In der Regel ist darnit Rronengedränge, Diebtstand ge-
inein. Waruin dann aber da kür einen àsdruek gebraueben, der sinnlieb
das genaue (Gegenteil von Druck, nüinlieb 8pannung, also bedeutet?
3eite 320 werden Lêike- und ^Aà?r/^«bàme («.. stäinrne ») als okkenbar
versebiedene Rategorien neben einander aukgekübrt. Ilierbsr gebort cur
Klarstellung der Legrikks unbedingt deren Dekinition! Was sind kerner
« Rbinesenbärte » und « Vnständer » (8. 319) Durebwegs setct der Herr
Verkasser « àsebauung » wo « Vnsiebt » arn Rlatce wäre. Rr kolgt darin
der grossen Nebrbsit, die den Ilntersebied cwiseben sebauvn und sebeu

niebt inebr kennt, so wenig wie sie cu untersebeiden weiss cwiseben
Drund und Rrsaebe.

Der Vbsebnitt D bringt unter dem Ritel « Ra/r?

7937 » (8. 356—364) das Durebkorstungs-Rredo des Herrn Ver-
kassers. Rs gebt von der Lramwalder Rrundlags aus und suebt diese cu
erweitern und cu präcisieren. Dieser Anweisung liegen cugrunde einmal
woblabgsgrencte, gleiebalterige 8eblagwaldbestände mit kür unsere sebwei-
cerisebvn Regrikke grosskläebenweise relativ ausgegliebensn 3tandortsver-
bältnissen. lind cum andern ist vorausgesetct, dass die Durebkorstuugen
der Rauptsaebe naeb vom untern Rorstpersonal angeceiebnet werden. Die
Anweisung « wird in den versebiedenen Revieren versebieden auskallen
müssen )e naeb Rlima, Roden, Rolcarten, )s naeb Wirtsebaktslage und
öestandssverbältnisskn der Dberkörsterei. Vder um eine Restimmung der
Drundsätce kommt der verantwortliebe Reiter niebt berum. Rinen genügend
sebarken Rabmen muss er sebakken, in welebem der Letriebsbeamte, Rör-
ster, an der àskormung der Lestände mitwirkt ». Rinverstanden (abgese-
ben vom « sebarken » Rabmen), wenn es sieb wirklieb allein um die
Rrundsätce bandelt. Rrstreeken sieb aber die Erweisungen auk teobnisebe
Rincelbeiten, so mag das angeben unter einkaeben Verbältnissen, in reinen
Riekernrevieren c. L., wo eine sebematisebe Durebkorstung durebkübrbar
und somit aueb eine sebematisebe und kasuistisebe Anweisung möglieb
ist. bat kür diesen Lall mit seinen trekklieben Vorsobrikten kür die
Durebkorstung der Risker ein Leispiel gesebakken. 8obald aber die Ver-
bältnisse sieb komplicieren, sobald die 8tandorte, die Rolcarten, die Vlter
innorbalb der Lestände selbst stark wsebseln, dann gebt die Labl der mög-
lieben Räkle ins Ilngemessene, und die Labl der konkreten Rälle, in denen
der Durebkorster seine Rntsebeidung trekken muss, wird so boeb, dass )ede
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Anweisung versagt, die sich unterfängt, mehr zu geben als die Richtlinien.
Es kommt hinzu die verschiedene Veranlagung der die Durchforstung
anzeichnenden Leute. Bei einem Begabung oder Charakters halber Un-

geeigneten hilft die ausführlichste Anleitung, helfen die engsten Schran-
ken nichts, die der individuellen Bewegungsfreiheit gezogen werden.
Deren bedarf die geschulte Begabung und der zugleich Geübte und Erfah-
rene nicht. Für ihn genügt das deutliche Ziel; damit ist ihm der Sinn der

Durchforstung gegeben. Nur ja nicht eigentliche Eselsbrücken bauen, denn
wir sollen keine s. v. Esel auf unsere Bestände loslassen — Als eine

Fessel, die der Verfasser in seiner Gahrenberg-Durchforstungs-Anweisung
schmiedet, betrachte ich z. B. «die £r/ra(7s/o/eZ, aw/gre/ass/ aZs PF/rZscAa/Zs-

/wogramm des Autors, als seine Ansicht bester Behandlung der Holzart ».

Meiner Meinung nach wird durch Erhebung der Ertragstafel zum Leistungs-
kriterium die Leistung der Bestandes im Grunde zurückgeschraubt auf die

Leistung jener Bestände, aus denen die Ertragstafel abgeleitet worden ist.
Das heisst aber doch letzten Endes nichts anderes als, massgebend ist jene
Durchforstung, oder zutreffender, sind jene Durchforstungen, die vor Jah-

ren, Jahrzehnten und Menschenaltern nacheinander angewendet, jene Be-
stände ausgeformt haben, also jedenfalls grösstenteils Durchforstungsver-
fahren überwundener Entwicklungsstufen OeZ/cers selber beweist aber
durch den vorliegenden Teil seines Waldbaues, dass wir in den letzten
Jahrzehnten in der Durchforstung doch ein gutes Stück weiter gekommen
sind als das XIX. Jahrhundert. Die Produkte der alten überwundenen
Durchforstungsmethoden können und dürfen mithin für uns nicht mehr
massgebend sein.

Abschnitt D (S. 365—373) endlich enthält einen bemerkenswerten und
interessanten Versuch der « ßeMfte/ftwgr (/er JUerZZm/wMgf r/es Bes/arar/es ».

Der Ruf nach Leistungskontrolle wird seit B/oZZez/ mit Recht immer häufi-
ger erhoben. OeZ/rers handelt deshalb durchaus zeitgemäss, wenn er die
Leistungskontrolle der Durchforstung hier erörtert. Er tut es denn auch
in lehrreicher, von seinem Standpunkt aus (Ertragstafelwald in folge-
richtiger Weise. Nur eben ist sein Standpunkt von Grund aus nicht der
unseie, so wenig wie sein vorwaltender Glaube an Zahl und Intellekt
unser waldbauliche Glaube ist.

Meiner Ueberzeugung nach ist die Durchforstung ihrem Wesen nach
eine Kunst. Ihre Ausübung ist im wesentlichen Betätigung schöpferischer
Intuition, die sich an kein Schulwissen kehrt. Sache des Intellekts aber
ist allein die Lehre von der Technik der Durchforstung, das heisst jener
erlernbare Teil dieser Kunst, der mittels Uebung zu nichts anderem als
zum Handwerk führt. Ueber das Handwerk freilich muss auch der Künst-
1er verfügen können, wenn seine schöpferische Phantasie sich sinnvoll
entwickeln, klären und frei soll betätigen können.

Trotz dieses freimütigen Bekenntnisses einer grundsätzlich abwei-
eilenden Ueberzeugung des Berichterstatters, sei hier schliesslich betont,
dass dieser dritte Teil des Oelkers'schen Waldbaues zu den lehrreichsten,
anregendsten und deshalb wertvollsten Veröffentlichungen über das schwie-
rige und weitläufige Gebiet der Durchforstung gehört. ScMc/eZm.
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Anweisung versait, die sick unterkängt, mebr 7U geben ais die viektlinien.
vs kommt bin7U die versebisdsne Veranlagung der dis vurebkorstung
an7eiebnendon veute. Loi einem vegabung oder Vbarakters dalber lin-
geeigneten bilkt die auskükrliekste Anleitung, bslken die engsten Lekran-
Ken niebts, die der individuellen Lewegungskrsibeit g670gsn werden,
veren bedark die gesebulte Begabung und der 7ugleieb Veübte und vrkab-
rene niebt. vür ibn genügt das deutliebe Äsl; damit ist ibm der 3inn der

vurebkorstung gegeben. Xur )a niobt eigsntliebe vselsbrüeken kamen, denn
wir sollen keine s. v. vsel ant unsere Bestände loslassen! — Vis eine

Kessel, die der Verkasser in seiner Vabrenberg-Vurebkorstungs-Vnweisung
sobmiedet, betraokts iek 7. B. «die M/Ae/K««i ai« Iviri«o/êa/ts-
/rroA/ Kmm des tutors, als seine Vnsiebt bester Lebandlung der Ilovart ».

Reiner Reinung naeb wird dureb vrbebung der vrtragstakel 7um veistungs-
Kriterium die veistung der Bestandes im Vrunds /urüekgesebraubt auk die

veistung ^'ener Bestände, aus denen dis vrtragstakel abgeleitet worden ist.
vas bsisst aber dock let7ten vndes nicbts anderes als, massgebend ist )ene
vurebkorstung, oder 7utrekksnder, sind .jene vurobkorstungen, die vor dab-

reu, dabr7obnten und Rensebenaltern naebeinander angewendet, jene Be-
stände ausgekormt baben, also ^jsdenkalls grösstenteils vurobkorstungsver-
kabren überwundener vntwieklungsstuken! vei/r<?r« selber beweist aber
dureb den vorliegenden veil seines lValdbauss, dass wir in den letzten
dabr7kbnten in der vurebkorstung doeb ein gutes 8tüek weiter gekommen
sind als das XIX. dabrbundert. vie Brodukte der alten überwundenen
vurebkorstungsmetboden können und dürken mitbin kür uns niebt mebr
massgebend sein.

Vbsebnitt v 3öö—373) endlieb entbält einen bemerkenswerten und
interessanten Versueb der « Ksê/rieà/êA cksr des Zesàdes ».

ver Buk naeb veistungskontrolle wird seit öioiie.7/ mit Beebt immer bäuki-

ger erboben. veiàrs bandelt deskalb durebaus 7kitgemä88, wenn er die
veistungskontrolle der vurebkorstung bier erörtert, vr tut es denn auob
in lebrrsiober, von seinem Standpunkt aus (vrtragstakelwald!) in kolge-
riebtiger IVeise. Xur eben ist sein Standpunkt von Vrund aus niebt der
unsere, so wenig wie sein vorwaltender VIaube an Aabl und Intellekt
unser waldbaulicbe Vlaube ist.

Reiner Veber7eugung naeb ist die vurebkorstung ibrem lVesen naeb
eine Kunst. Ibrs Ausübung ist im wssentlieben Letätigring seböpkerisebsr
Intuition, die sieb an kein Lebulwissen kebrt. Kaebe des Intellekts aber
ist allein die vebre von der veebnik der vurebkorstung, das keisst ^ener
erlernbare veil dieser Kunst, der mittels Hebung 7u niebts anderem als
7um Handwerk kübrt. lieber das Handwerk krsilieb muss auob der Künst-
ler verkügen können, wenn seine seböpkerisebe Bbantasie sieb sinnvoll
entwiekeln, klären und krei soll bstätigen können.

Vrot7 dieses kreimütigen Bekenntnisses einer grundsät7lieb abwei-
ebenden Ileder/.eugung des keriobterstatters, sei bier sebliesslieb betont,
dass dieser dritte veil des velkers'seben IValdbaues 7U den lebrrsiobsten,
anregendsten und dssbalb wertvollsten Vsrökkentliobungen über das sobwie-
rige und weitläukige Vebiet der vurebkorstung gekört. KoHâdeà.
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Die hauptsächlichsten Pflanzen und Pflanzenbestände der Naturwiesen und
Weiden, bearbeitet von Dr. A GnscÄ, Eidgenössische Versuchsanstalt,
Oerlikon.

Die vorliegende, für die Landwirte berechnete und wohl auch für den
landwirtschaftlichen Unterricht geeignete Arbeit ist herausgegeben worden
von der Pflanzenbaukommission der Landwirtschaftlichen Gesellschaft des
Kantons St. Gallen. Sie ist zuerst als Artikelserie im « St. Galler Bauer »

erschienen und von der Kommission in vervollständigter Form als Son-
derabdruck herausgegeben worden. Vielfach fussend auf den international
sehr verbreiteten Werken von Dr. Stebler und seiner Mitarbeiter, behan-
delt der Verfasser in populärer, klarer Sprache, unterstützt durch zahlreiche
Abbildungen im Text die wichtigsten Futterpflanzen und Unkräuter, sowie
die hauptsächlichsten Pflanzenbestände der Naturwiesen und Weiden der
Kultur-, Berg und Nadelwaldregion, ebenso die Massnahmen zur Be-

kämpfung der Unkräuter. Die vielen Abbildungen von Handzeichnungen,
selbst aufgenommenen Photographien oder von gelungenen Bildern aus an-
dern Werken, erleichtern das Verständnis der Leser. Das handliche, gut
ausgestattete Buch vermittelt dem praktischen Landwirt sicher die Er-
Werbung der notwendigen Kenntnisse im Futterbau, der stets der wich-
iigste Zweig der schweizerischen Bodenbewirtschaftung bleiben wird. —
Eine wohlgelungene Arbeit, die Verbreitung verdient und finden wird.

J. Ä\

Prof. Dr. TP. Sc/wnotf. Unsere Kenntnis vom Forstsaatgut. Ein Uebersichts-
bild des praktisch Anwendbaren und des noch nicht Spruchreifen. Mit
55 Abbildungen, systematischer Uebersicht und Schlagwörterverzeichnis.
Verlag «Der Deutsche Forstwirt», Berlin SW 11. Preis (256 Seiten
Kunstdruckpapier) in Ganzleinen gebunden M. 12.

In diesem mit 55 Abbildungen geschmückten Buche werden wohl alle
Gebiete der forstlichen Samenkunde behandelt, die gegenwärtig für den
Praktiker und für den Wissenschafter von besonderer Bedeutung sind. Der
Verfasser, ein in Literatur und Praxis bewanderter Fachmann, bespricht
hier zunächst die Momente, die für die Erkennung und Beurteilung der
inneren Eigenschaften des Saatgutes der wichtigsten Waldbäume besonders
in Frage kommen, um uns dann in einem zweiten Abschnitt mit Ernte,
Lagerung und Transport, Darrung und Reinigung, Vermeidung von Ver-
lustquellen bei der Aussaat und mit Beizung und Wässerung von Forst-
Saatgut vertraut zu machen. In einem dritten Abschnitt werden sodann
die Herkunftsuntersuchungen im Keimlaboratorium und die Zustandsprü-
fung des Saatgutes eingehend behandelt. Im Schlusskapitel stellt sich der
Verfasser noch die Frage: «Worin liegen Möglichkeiten für den Ausbau
der Organisation der Samenversorgung »

Kann man auch namentlich hinsichtlich der vom Verfasser im vor-
liegenden Buche vertretenen Ansicht einer festen Proportionalität zwischen
Katalaseaktivität und Keimfähigkeit, sowie bezüglich der allgemeinen Ver-
wendbarkeit der Ergebnisse der Katalasebestimmnug für amtliche Unter-
suchungsatteste (Frühatteste) geteilter Meinung sein, so bietet das vor-
liegende Buch doch so viel Wertvolles und Anregendes, dass es einem
jeden, der sich mit Forstsaatgut abgibt oder sich für solches interessiert,
bestens empfohlen werden kann. Dr. A G.
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vie kauptsäcblicksten vklanzien und pflan^enkestânde lier Katurwiesen und
Weiden, bearbeitet von vr. ^1. O rise/», vidgenössisebe Versuebsanstalt,
verlikon.

vie vorliegende, kür die vandwirte bereebnete und wobì aueb kür den
land^virtsebaktlioben Ilnterriobt geeignete Arbeit ist berausgegeben worden
von der vklanxenbaukommission dor vandwirtsebaktlieben Vesellsebakt dos
Tardons 8t. Vallon. 8io ist Zuerst ais Artikelserie iin «8t. Malier Lauer»
orsokrionon und von dor Tommission in vervollständigter vorm als 8on-
derabdruok berausgegeben cordon. Vielkaob kussond auk don intornational
soirr verbreiteten Werken von vr. 8tebler und soinor Uitarbeitor, beban-
doit dor Verkasser in populärer, klarer 8praebe, unterstützt durokr xablreiobe
Abbildungen irn d'ext die wiebtigsten vutterpklan^en und Vnkrâuter, sovie
dio bauptsäobliobsten vklanxenbestände dor Taturwiesen und Weiden dor
Tultur-, Lerg und Tadelwaldregion, ebenso dio Nassnabmsn 7ur Le-
kämpkung dor Unkräuter. vie violon Abbildungen von Iland^eiebnungen,
selbst aukgenommonen Lbotograpbien oder von gelungenen Lildern aus an-
dorn Werken, orloivldorn das Verständnis dor veser. vas bandliebe, gut
ausgestattete Lueb vermittelt dorn praktisoben Landwirt siebor die vr-
Werbung der notwendigen Tenntnisse im vutterbau, der stets dor wieb-
tigste ^weig dor sebweveriseben Lodenbewirtsebaktung bleiben wird. —
vine woblgelungene Arbeit, die Verbreitung verdient und kindon wird.

/. X.

vrok. vr. W. Unsere Kenntnis vom vorstsaatgut. vin vebersiebts-
bild dos practised àwendbaren und dos noob niobt 8pruobroikon. Nit
55 Abbildungen, s^stematiseber vokersiebt und 8eblagwort6rver76iobnis.
Vorlag «vor voutsobo vorstwirt», Lerlin 8W 11. vrois (256 8oiton
Tunstdruekpapier) in Vanxleinen gebunden N. 12.

In diesem mit 55 Abbildungen gesebmüokten Luebe werden wobl alle
Vebiete der korstlieben 8amenkunde bebandelt, die gegenwärtig kür den
Lraktiker und kür den Wissensebakter von besonderer Ledoutung sind, vor
Verkasser, ein in viteratur und Lraxis bewanderter vaebmann, bespriobt
bier ?.unäebst die Nomente, die kür die vrkennung und Beurteilung der
inneren vigensebakten des 8aatgutes der wiebtigsten Waldbäume besonders
in vrago kommen, um uns dann in einem Zweiten VLsoknitt mit vrnte,
Vagerung und Iransport, varrung und Reinigung, Vermeidung von Vor-
lusthuellen bei der àssaat und mit Leitung und Wässerung von Vorst-
Saatgut vertraut 7U maoben. In einem dritten VLsebnitt werden sodann
die verkunktsuntersuebungen im Teimlaboratorium und die ^ustandsprü-
kung des 8aatgutes eingebend bebandelt. Im 8oblusskapitel stellt sieb der
Verkasser noob die Vrage: «Worin liegen Nogliobkeiten kür den Vusbau
der Organisation der 8amenversorgung »

Tann man aueb namentliek binsiebtliob der vom Verkasser im vor-
liegenden Luebe vertretenen àsiobt einer kosten Lroportionalität /.wiseben
Tatalaseaktivität und Teimkäbigkeit, sowie boxüglieb der allgemeinen Ver-
wendbarkeit der vrgebnisse der Tatalasebestimmnug kür amtliobe Unter-
suobungsatteste (vrübatteste) geteilter Neinung sein, so bietet das vor-
liegende Lueb doeb so viel Wertvolles und Anregendes, dass es einem
^eden, der sieb mit vorstsaatgut abgibt oder sieb kür solekes interessiert,
bestens empkoblon werden kann. vr. ^1. (5.
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